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Gedanken über Friedhofs-Gestaltung. (Schluß.)

e id e r k o n n te  ein  se it län g e re r  
Z e it im  E in v e rn e h m en  m it den  
z u s tä n d ig e n  S te llen  —  au ch  den  
G ra b m a lh a n d lu n g e n  —  v o rb e re i­
te te r  E n tw u rf  e in e r O rd n u n g  ü b er 
G ra b m a lg e s ta ltu n g  b ish e r n ich t 
zu r B esch lu ß fa ssu n g  g e lan g e n . 
D ie w ic h tig s te n  L e itsä tz e , die 
ihm  b e ig eg e b en  w a re n , se ien  h ie r 
au szu g sw e ise  w ied e rg eg eb en :

E in  G r a b  so ll e in  K u n s tw e rk  se in , d e ssen  W e rt 
nicht in  g ro ß e n  A u sm aß en  o d e r  in h o h en  K o s ten  lieg t, 
sondern  in  d e r  h a rm o n isc h e n  Z u sam m en w irk u n g  m it 
der U m gebung  u n d  in  dem  k ü n s tle r isc h e n  G eh a lt des 
G rabschm uckes. D er L e id tra g e n d e  e n tb e h re  desha lb  
n ich t des R a te s  v o n  b e ru fe n e r  S e ite , so n d e rn  v e rsch a ffe  
sich in e rs te r  L in ie  g u te  E n tw ü rfe  d u rc h  p r iv a te  A rch i­
te k te n  u nd  B ild h au e r u n d  la sse  sich  d u rch  d ie  B ehö rde  
b era ten .

D as G r a b m a l  so ll d ie  W ü rd e  u n d  F e ie r lich k e it 
der T o te n e h ru n g  zum  A u sd ru c k  b rin g e n . E in  k ü n s t le ­
risch h o c h s te h e n d e r  E n tw u rf , g u te s  M ateria l u nd  sa u ­
bere, h a n d w e rk sg e re c h te  A u sfü h ru n g  sind  die_ K e n n ­
zeichen e ines w a h rh a f t g u te n  G rab m ales . S ch lich th e it 
und V o rn eh m h e it d e r  E rsc h e in u n g  is t be i k e in em  K u n s t­
w erk  m ehr a n g e b ra c h t a ls  h ie r . V o r a llem  m uß  d as  
G rabm al im m er d ie  H a u p tsa c h e  b le ib en . K einesfa lls  
darf es d u rch  u n n ö tig e  Z u ta te n , w ie E in fa s su n g e n  aus 
Pfeilern, K e tte n , S te in k ä s te n , P ro m e n a d e n b ä n k e , h e r­
um liegende S te in e  o der, w ie je tz t  „ m o d e rn “ g ew o rd en , 
S tufen , au f d e n e n  d e r  N am e d es  T o te n  m it F ü ß en  g e ­
tre te n  w ird , b e e in t rä c h t ig t  o d e r g a r  e rs e tz t  w erd en . N ur 
keine U eb e rlad u n g ! R u h e  sei au ch  in d e r  ä u ß e re n  E r ­
sche inung  d es  G rab es  d a s  L e itm o tiv !

A ls W e r k s t o f f  em pfeh len  sich  M usch e lk a lk , 
M uscheltraß , T uff, G ra n it , k ö rn ig e r  K a lk s te in , S a n d ­
ste in . M arm or is t  b e i u n se rem  K lim a n u r m it V o rs ich t 
zu v e rw e n d e n  u n d  w irk t in sb eso n d e re  in p o lie rtem  Z u­
s ta n d  n ic h t g u t, w ie ü b e rh a u p t jed e  S te in p o li tu r  im 
F re ien  b ed en k lich  is t. F e rn e r  la s sen  sich a u s  S ch m ied ­
e isen , G u ß e isen  u n d  B ro n zeg u ß  G rab ze ich en  v o n  hohem  
k ü n s tle r isc h e m  W e r t h e rs te lle n . D ie A rb e it des K u n s t­
sch lo sse rs  in F o rm  von  G ra b d e n k z e ic h e n  v e rd ie n t es,

e ine g rö ß e re  R olle au f u n se ren  F ried h ö fen  zu spielen 
a ls  b isher. H olz is t e rfah ru n g sg em äß  fü r unsere  L u ft­
v e rh ä ltn isse  n ic h t ra tsa m , K u n s ts te in  so llte  n u r in  N o t­
fä llen  v e rw e n d e t w erden .

D ie B e m a l u n g  in F a rb e  u n d  G old  w ird  sich 
beim  S te in d e n k m a l au f d ie  S ch rift u n d  se lten e r auch  
au f b ild n e risch e  D a rs te llu n g e n  in  sp a rsam er V erw en ­
d u n g  b esc h rä n k e n  m üssen . B eim  E isen d en k ze ich en  
w ird  sie e ine um  so w ich tig e re  R olle  sp ie len  m üssen . 
T iefes S chw arz  —  a u ß e r  bei E isen  —  u nd  g re lles W eiß 
s ind  zu v erm eiden .

D ie I n s c h r i f t  is t ein seh r w esen tlich e r T eil des 
G rabm ales. Ih r S inn  soll a llgem ein  v e rs tän d lich  und  
v o r  a llem  n ic h t zu la n g  sein. D ie A u ste ilu n g  d er B uch­
s ta b e n  au f d e r F läch e  e rfo rd e rt sch ä rfs te  k ü n stle risch e  
E rw äg u n g .

In  d e r g ä r t n e r i s c h e n  A u s s c h m ü c k u n g  
k ö n n en  a u ß e r  B lum en auch  R asen , Moose, F a rn e , E feu, 
B uchs, W ach o ld e r, R an k e n  von  w ildem  W ein usw . a ls 
E in fa ssu n g  H eck en  au s  T ax u s , L eb en sb äu m en , H ain ­
b u chen , L ig u s te r u n d  derg l. in g ru p p en w e ise  e in h e it­
licher A n o rd n u n g  V erw en d u n g  finden. D er G rabhügel 
so ll sich  in  m äß ig e r H öhe in  w eicher W ölbung  (n icht 
ab g eb ö sch t oder k a s ten fö rm ig ) e rheben . A uch die e in ­
fache  H e rv o rh e b u n g  des G rabes in d e r G rasfläche durch  
e ine  n ied rig e  B u ch se in fassu n g  w irk t g u t.

D ie w ah rh a fte  T o te n e h ru n g  ze ig t sich in d er 
P f l e g e  d e s  G r a b e s .  F ü r  die G esam te rsch e in u n g  
u n d  S tim m u n g  des F ried h o fes is t d ie  G rabpflege von 
g rö ß te r  W ich tig k e it. D ie V e rw a lte r  d er v ersch ied en en  
F ried h ö fe  sind  s te ts  g e rn  b e re it, d ie A n gehö rigen  nach  
d iese r R ic h tu n g  zu b e ra te n . B esonders stim m ungslos 
w irk t d a s  te ilw eise  E in d eck en  von  G rabflächen  mit 
K ies. E in  G rab  h a t n ic h t P la tz  fü r P rom en ad en w eg e . 
Zu v e rm e id en  is t in sb eso n d ere  d e r in se iner Salz- und  
P fe ffe rfa rb e  so au fd rin g lich e  M arm ork ies. G rün  soll ein 
G rab  sein , leb en d e  P flanzen  eh ren  die T o te n  un d  freuen  
d ie  L eb en d en .

D as S ta d te rw e ite ru n g sa m t b em ü h t sich seit m eh­
re re n  J a h re n , d iese  G ru n d sä tze  d u rch zu fü h ren . W ie 
a n d e rw ä r ts , so  h a t sich jed o ch  auch  h ie r h e ra u sg e s te llt , 
d aß  eine  noch  so a n g e s tre n g te  T ä tig k e it  ohne w esen t­
lichen  E rfo lg  b leiben  m uß. w enn  ih r n ich t d as  n o tw en -
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dige W erkzeug , näm lich die üenehm ig iingspflich t de 
d u rch  P riv a te  auszu füh renden  A nlagen  zur Verfugun^- 
s teh t. In  den  vorb ild lichen  F riedhöfen  a n d e re r S täd te  be­
steh t a llen th a lb en  eine en tsp rech en d e  „O rdnung  fü r G ra b- 
a n lag e n “ und  bald  w urde sie n ich t m ehr a ls ¿w an g , 
sondern  als W o h lta t em pfunden. D as vornehm ste  Ziel 
einer solchen „O rdnung“ is t doch, daß  sie selbs sic 1 
überflüssig m acht. A ber jede  V erzögerung  b ed eu te t hier 
einen V erlust. V or allem  m uß die O rdnung auch  für die 
bestehenden  Friedhöfe e ingeführt w erden. Die O ettent- 
lichkeit h a t einen A nspruch  darau f, von  der N otw end ig ­
k e it und  der gu ten  W irkung  e iner so lchen M aßnahm e 
durch  B eispiel und G egenüberste llung  sich zu überzeu­
gen. E in  k le iner V ersuch nach d ieser R ich tung  sind die 
E hrenfriedhöfe. _______

E in m ü tig k e it b e s ta n d  je d e rz e it darüber, daß der 
neu  an zu leg en d e , 115 ha g ro ß e  und  an die Grünfläche 
d er R en n b ah n  a n s to ß e n d e  H a u p t f r i e d h o f  i n 
B r a c k e l  nach  d en  g e sc h ild e r te n  Grundsätzen durch­
zuführen  ist. E in  b ezü g lich e r W ettbew erb unter den 
d eu tsch en  G a r te n k ü n s tle rn  un d  A rchitekten  war mit 68 
E n tw ü rfen  b e sc h ic k t un d  h a t  vorzügliche Vorschläge 
o-ebracht. Die P re is tr ä g e r  w e rd en  zur Ausführung her­
angezogen , sie w ird  sich d u rc h  v ie le  Jahrzehnte hin­
ziehen. °  Die H a u p tsa c h e  b le ib t a b e r doch der erste 
W urf.

M öge h ie r ein  G o tte s a c k e r  w erden, vornehm, ernst 
und  sch lich t, vo n  dem  w ir getrost erwarten können, 
daß  un se re  N achkom m en  au s  ihm Schlüsse ziehen über 
das G esch lech t, d as  ihn g e s ta lte t  hat. —

Vermischtes.
Ausstellung für Wasserstraßen- und Energie-W irtschaft 

München 1921. Die Eröffnung der Ausstellung ist auf 18. 
Juni 1921 vorgesehen. Der organische Aufbau hat solche 
Ausdehnung angenommen, daß beschlossen wurde, die Hai- 
len I und II mit einer Grundfläche von zusammen 9000 <im 
und die umliegenden Höfe von ungefähr 8000 i m in An­
spruch zu nehmen. Diese großen Flächen werden vollstän­
dig belegt.

Das Unternehmen erstreckt sich auf die v o l k s t ü m ­
l i c h e  V e r a n s c h a u l i c h u n g  d e s  A u s b a u e s  d e r  
W a s s e r s t r a ß e n  u n d  W a s s e r k r ä f t e ,  d i e  V e r ­
t e i l u n g  d e r  e l e k t r i s c h e n  A r b e i t  ü b e r  d a s  
g a n z e  L a n d  u n d  a u f  d i e  E i n f ü h r u n g  e i n e r  
r a t i o n e l l e n  W ä r m e w i r t s c h a f t  b e i  d e r  V e r ­
w e n d u n g  a l l e r  B r e n n s t o f f e .  Die A usstellung zer­
fällt in folgende Hauptabteilungen:

I. Main-Donau-Stromverband;
II. Energie-W irtschaft, a) W asserkraft-A usstellung, Aus­

stellung des Ministeriums des Inneren, Ausstellung privater 
Ingenieurbüros; b) Bayern-W erk; c) Ausstellung für Torf­
wirtschaft;

III. Ausstellung der Landeskohlenstelle;
IV. Historische Ausstellung von W asserkraft-M aschinen;
V. Industrie-Ausstellung für in den Rahmen passende 

Industrien;
VI. Bücherei-Ausstellung von W erken über die Rhein- 

Donau-Schiffahrt und die Energie-W irtschaft.
W ährend der Dauer der A usstellung werden Tagungen 

von technischen und W irtschaftsverbänden und V orträge 
von hervorragenden Fachleuten abgehalten.

Außerdem ist für die Ausstellung die Herstellung eines 
großen Filmwerkes geplant, weiches sich in w issenschaft­
licher Aufmachung über die Rhein-Main-Donau-Schiffahrts- 
straße, also über den ganzen W asserweg von der Nordsee 
bis zum Schwarzen Meer, auf sämtliche an dieser W asser­
straße liegende Häfen, den Schiffsverkehr, die Beladung 
und Entladung, die Durchschleusung der Schleppkähne usw. 
in gemeinverständlicher Weise verbreitet. In einer eigenen 
Filmabteilung sollen die Bauvorgänge des großen W erkes 
an der „Mittleren Isar“ vorgeführt werden. Die anregenden 
biologischen Vorgänge bei der W asserklärung werden da­
bei einen eigenen besonders sehenswerten und belehrenden 
Raum einnehmen. —

Der Uebergang der Wasserstraßen in Oldenburg auf das 
Reich. Dem oldenburgischen Landtag ist ein Staatsvertrag' 
mit dem Reich vorgelegt worden, nach dem folgende Ge­
wässer auf das Reich übergehen: die W eser, Außenweser 
und Unterweser mit Nebenarmen, Hunte von der Mündung 
bis Oldenburg und H un te^E m s - K anal von der Landes­
grenze bis zur Hunte. Der Uebergang erfolgt mit allen Be­
standteilen und allem für die V erwaltung erforderlichen 
Zubehör. Schutz- und Sicherheitshäfen sind einbegriffen. 
Brücken und Fähren an den natürlichen W asserstraßen so­
wie Jagdberechtigungen und Fährregal sind von dem Ueber­
gang auf das Reich ausgeschlossen. Als Abfindung für die 
Uebertragung der auf das Reich übergehenden Gegenstände 
gew ährt das Reich 30 % des Anlagekapitales, das die Ge­
sam theit der deutschen Länder für die auf das Reich über­
gehenden W asserstraßen bis 31. März 1921 seit 100 Jahren 
aufgewendet hat. Nach der vorläufigen Regelung zwischen 
Oldenburg und dem Reich werden als begonnene Bauten 
an den übergehenden W asserstraßen, die fortgeführt wer­
den u. a. aneikannt: die Deichverlegnng’ an der unteren 
Hunte. Diese Arbeiten an der Hunte bilden einen Teil des 
K üstenkanales von der W eser zur Ems. Nach Ausführung 
der Deichverlegung an der Hunte ist ein V erkehr bis Oldem 
bürg mit Schleppzügen und Schiffen von 1000‘-Kähnen und 
darüber möglich. Es schweben noch Verhandlungen mit 
dem Reich darüber, daß die Notwendigkeit des Ausbaues 
des H unte—Ems-Kanales zu einem 1000 ‘-Schiffahrtsweg 
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und die Fortführung durch die Moore zur Ems anerkannt 
werden. Im Interesse des w irtschaftlichen Wiederaufblühens 
N ordw estdeutschlands ist diese K analverbindung unbedingt 
notwendig. Die V orarbeiten für die V ergrößerung des Pro­
files des H unte—Em s-Kanales sind im vorigen Herbst be­
reits von der oldenburgischen R egierung begonnen worden.

Die deutschen Wasserstraßen und ihr Ausbau. Zu den
durch den A usgang des K rieges mit am härtesten  Getrof­
fenen gehört auch unsere überseeische wie unsere Binnen­
schiffahrt. Da regt es sich nun überall und wir gehen in 
ta tk rä ftig s te r W eise an den für unsere See- und Binnen­
schiffahrt gleich notw endigen A usbau unserer deutschen 
W asserstraßen. Die Vollendung des M ittellandkanales ist 
beschlossen und in Angriff genommen und einer unserer 
bew ährtesten A ltm eister ha t noch vor seinem Tod ein gro­
ßes W erk fertig  gebracht: „Der N ord-Südkanal und das 
zukünftige M itteldeutsche K analnetz zwischen W eser und 
Elbe m it Anschlüssen an die Donau und Oder und an den 
Main und den Rhein“ von O berbaudirektor R h e d e r .  Und 
da kommt nicht zuletzt ein w eiterer Entw urf „ D e r  K ü ­
s t e n k a n a l .  K analverbindung von d er Ems bei Dörpen 
zur U nterweser über Kampe— Oldenburg—Elsfleth. Bear­
beitet im A uftrag des Oldenburgischen Staatsministeriums 
H erbst 1920“.

Seit Jahrzehnten  hat Nord W estdeutschland im Verein 
mit allen zur Sache Beteiligten im rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet diesen K anal gefordert, d er den deutschen 
Nordseehäfen, insbesondere den W eserhäfen das zu ihrer 
w eiteren E ntw icklung nötige H interland erschließen und 
der U nterweser die fehlende W asserstraßen-V erbindung mit 
dem H auptindustrie-Gebiet D eutschlands bringen sollte.

Die vorliegende D enkschrift für diesen Entwurf be­
spricht in ihrem ersten  w irtschaftlichen Teil zunächst die 
N otw endigkeit eines A usbaues des K anales von Oldenburg 
bis Kampe zur Schaffung von K ultu rland , Siedelungsmög­
lichkeit und Brennstoff-Gewinnung. Es folgen die Beschrei­
bung d er Linienführung von Kam pe nach D örpen an der 
Ems, die B edeutung des K anales als V erkehrsstraße, ver­
kehrsgeographische Gründe für den Bau des Kanales, 
K osten des K anales und seine E rtragsfäh igkeit; zum Schluß 
dieses Abschnittes folgen die F ortführung  des Kanales zur 
Elbe und der Anschluß an W ilhelm shaven. Im technischen 
Teil wird in der H auptsache die W asserw irtschaft des Ka­
nales, seine natürliche und künstliche Speisung sowie die 
Sicherung der K analstrecken behandelt.

Den sich anschließenden K ostenüberschlägen sind die 
Preise vom Herbst 1920 zugrunde gelegt. Das Ergebnis ist 
das Folgende:

1. Ausbau des H unte—Em s-Kanales von
K am pe bis O ldenburg für 600 ‘-Schiffe 112 000 000 M.

Betriebs- und U nterhaltungskosten . 1 000 000
2. Kanal von der Ems zur W eser über

D örpen—Kampe, Oldenburg, Elsfleth
für 1000‘-Schiffe . . . . . . .  392000000 ,.

3. Anpassung der Hunte unterhalb  O lden­
burg an den Dörpen—O ldenburg-K a­
nal für 1000 ‘- S c h i f f e .................  39 000000

■4. Spätere Betriebs- und U nterhaltungs­
kosten des K anals von D örpen—
Kam pe—O l d e n b u r g .................  2 140 000 .,

5. Ertragsberechnung für die zum i 0001- 
V erkehr ausgebaute S trecke D ör­
pen—Kampe—O ldenburg—Elsfleth . 22 690 000

Die Ausgaben für V erzinsung der A nlagekosten, Unter­
haltung und Betrieb sind berechnet zu 21 740 000 M., es ver- 

em Pebersclniß von 22 690 000 — 21 740 000 =
950 000 M.

Den vorstehenden B erechnungen schließt sich ein Ver- 
g neu  an zwischen der K anal- und der jetzigen Eisenbahn- 
lacnt unter Z ugrundelegung der B eförderungskosten für

No. 36.



T alfahrt G elsenkirchen—Brem erhaven und für Bergfahrt 
von Brem erhaven nach R uhrort und leer zurück nach Gel­
senkirchen.

Im  Anschluß an diese vergleichende Berechnung wird 
zutreffend darauf aufm erksam  gem acht, daß diese Tarife 
infolge der andauernden Fehlbeträge der Reichs-Eisenbahn­

straßen-V erbindung mit Rheinland-W estfalen k lar zu Tage, 
und der K rieg hat deutlich genug bewiesen, welche schwe­
ren Nachteile für unsere Seekriegführung das Fehlen die­
ser W asserstraße m it sich brachte. W ilhelm shaven ha t nun 
zw ar vorläufig seine Marine verloren, aber es h a t die Hafen-, 
W erft- und sonstigen Anlagen behalten. Diese Anlagen ha-

M i t t e l f e l d d e s  E h r e n f r i e d h o f e s  a u f  d e m  W e s t e n t o t e n h o f  i n D o r t m u n d  mit Blick auf das Funke-Denkmal. 
Die in 2 Reihen angelegten Grabstellen enthalten, um die Raumwirkung nicht zu unterbrechen, vorne Pultsteine, während hinten 

Grabplatten in die umfassende gewachsene Erdmauer eingelassen sind. Architekt: Stadtbaurat Hans S t r o b e l .

E i n  R e i h e n g r a b f e l d  a u f  d e m  E h r e n f r i e d h o f  d e s  W e s t e n t o t e n h o f e s  (Längsachse).
Architekt: Stadtbaurat Hans S t r o b e l .

V erw altung dem nächst eine sehr erhebliche H eraufsetzung 
erfahren werden.

Im Schlußteil der D enkschrift w ird der Anschluß VV ll- 
helm shavens an  den K anal und seine Fortführung  nach der 
unteren Elbe besprochen. So lange W ilhelm shaven K riegs­
hafen war, lag die große B edeutung einer Binnenwasser-

ben einen sein- erheblichen W ert und es muß aus vo lksw irt­
schaftlichen Gründen Alles versucht werden, um diese E in­
richtungen w irtschaftlich nutzbringend zu verw erten. H ier­
bei erscheinen in erster Linie ein A nschluß an  das N etz der 
deutschen B innenw asserstraßen und eine gute V erbindung 
mit dem Industriegebiet Rheinland-W estfalen notw endig. Zu

7. Mai 1921.



diesem Zweck ist ein Stichkanal in Vorschlag gebracht, der 
unterhalb Oldenburgs von der Hunte abzweigen, in nörd­
licher Richtung sich hinziehen, die berühmten Oldenburger 
Klinkerziegeleien berühren und so Wilhelmshaven erreichen 
soll. Der mit seinem Wasserspiegel in Geländehöhe lie­
gende Kanal erfordert nur eine Schleuse und sein Bau be­
gegnet keinerlei wesentlichen technischen Schwierigkeiten.

Ueber die Fortführung des Kanales zur Weser und Elbe 
kann heute wenig gesagt werden, da die angestellten Unter­
suchungen noch zu keinem endgültigen Ergebnis geführt 
haben. — D ü s i n g.

Keine Verunstaltung des Städtebildes von Siegen. Die
S. 155 berichtete Bedrohung des Städtebildes von Siegen ist 
erfreulicher Weise in letzter Stunde noch abgewendet wor­
den. Das schöne alte Stadtbild bleibt erhalten. Der Aufbau 
des Unteren Schlosses bleibt auf die Innenseite beschränkt, 
was zwar als ein Uebel anzusehen bleibt, aber als das ge­
ringere zum Opfer gebracht werden mußte. —

Vom Mittellandkanal und der Saale. Die Vertreter des 
Landesausschusses Anhalt und des Verbindungskanal-Aus­
schusses Oschersleben — Egeln — Staßfurt — Bemburg der 
„Vereinigung für, die Südlinie des Mittellandkanales“ haben 
in einer gemeinschaftlichen Beratung sich dahin geeinigt, 
daß die Kanalisierung der Saale so weit durchgeführt wer­
den müsse, daß ein voll leistungsfähiger Schiffahrtsweg für 
1000‘-Schiffe entstehe. Dabei sei zweckmäßigerweise ein 
Abkürzungsweg durch einen Verbindungskanal von der 
Saale bei Calbe nach der Elbe bei Schönebeck zu wählen.

Auf der Saale hat Schiffahrt bereits im Jahr 981 zwei­
fellos bestanden; zur Hebung derselben wurden um 1564 
nachweislich mit die ersten in Deutschland bekannt gewor­
denen Schiffahrtsschleusen erbaut und in Betrieb genom­
men. Die Saale ist nach dem Stand ihres gegenwärtigen 
Ausbaues und insbesondere der in ihr vorhandenen Schiff­
fahrtsschleusen für Fahrzeuge von 220—400 ‘-Tragfähigkeit 
benutzbar. Die Bestrebungen, die Schiffahrt auf ihr zu ver­
bessern, liegen bereits längere Zeit zurück und werden nun­
mehr also von Neuem angeregt.

Was den jetzt in Vorschlag gebrachten Verbindungs­
kanal von Calbe nach Schönebeck anlangt, so handelt es 
sich auch hier nicht um etwas Neues, sondern dieser Ge­
danke wurde bereits vor 200 Jahren aufgenommen und ver­
folgt. Ich beziehe mich hier auf Nachrichten, die ich dem 
Staatsarchiv in Magdeburg entnommen habe. Danach wurde 
1725 dem König Friedrich Wilhelm I. von Preußen der Vor­
schlag gemacht, von Calbe an der Saale bis nach Frohse an 
der Elbe einen Kanal anzulegen. Der Vorschlag fand An­
klang, es wurden die notwendigen Untersuchungen und 
Vorarbeiten angeordnet und das Ergebnis war Folgendes:

„1. Die Saale ist bei Calbe 15 Fuß höher als die Elbe bei 
Frohse.

2. Der neue Graben wird in Allem 3796 Ruten Länge 
erhalten; da hingegen die Saale nach ihrem jetzigen Lauf 
(1725) 10 800 Ruten hat, macht mithin das Ganze einen 
Unterschied von 3 Meilen.

3. Zwischen Frohse und Salze muß eine Schleuse, eine 
andere bei Mühlingen, die dritte bei Calbe gemacht werden, 
um das Wasser zu stauen.

4. An den Schleusen können beträchtliche Mühlen an­
gelegt werden, welche wohl 3000 Taler Pachtgelder be­
tragen dürfen.

5. Der Kanal wird unten im Grunde wenigstens 30 Fuß 
breit sein müssen. Die Tiefe ist nach Verschiedenheit des 
Terrains zu 18, 15, 12 und 8 Fuß berechnet.

6. Die Erdarbeit kann ungeachtet, daß sich hier und da 
felsiger Boden vorfindet, für 40 000 Taler zu Ende gebracht 
werden.

7. Der Schleusen- und Mühlenbau wie auch die Materi­
alien werden nicht über 20 000 Taler kosten.

8. 3000 Mann können in drei Monaten mit aller Erd­
arbeit fertig werden.

9. Die sächsischen Grenzen (bei Barby und Grünewald) 
sind gänzlich vermieden, mit Anhalt-Zerbst glaubt man, 
sofern das Mühlingische Göbiet berührt werden muß, sich 
vergleichen zu können.

Der König von Preußen ordnete hierauf die Ausführung 
des Kanales an, dessen Hauptvorteil nach seiner Meinung 
in der Vermeidung der sächsischen Zölle für die haupt­
sächlich von den Salzwerken in Halle und Schönebeck ge­
brauchten Waren lag. Mit der Ausführung des Kanales 
sollte zwischen Magdeburg und Halle ein regelmäßiger 
Verkehr durch ein von Pferden gezogenes Marktschiff 
(Treckschute) nach holländischem Muster hergestellt wer­
den. Trotzdem stellten sich der Ausführung allerhand Be­
denken und Schwierigkeiten entgegen und erst Anfang Ja­
nuar 1727 wurden 200 000 Taler für den Bau bereit gestellt 
und wurde mit den Erdarbeiten begonnen. Diese wurden 
soweit fortgeführt, daß man noch heute an mehrfachen
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Steller das Kanalbett- deutlich erkennen kann und zwar bei 
Frohse und Groß-Salze. Im Juli 1728 wurden die Arbeiten 
auf Befehl des Königs eingestellt und der Kanal blieb un­
vollendet liegen. Die Bedenken wegen der zu befürchten­
den Zollschwierigkeiten mit Kursachsen hatten das Ueber- 
gewicht bekommen. 1799 hat die Magdeburgische Kammer 
nochmals die Vollendung des Kanales in Anregung ge­
bracht, dasselbe ist geschehen im Jahr 1810 mit dem Hin­
weis darauf, daß der Schiffahrt der kürzere W eg von der 
Elbe zur Saale geschaffen und das überflüssige Wasser zur 
Kraftgewinnung ausgenützt werden müsse, aber die Anre­
gungen blieben ohne Erfolg. Vielleicht hat die neue Anre­
gung jetzt Erfolg, jedenfalls sind, soweit wir unterrichtet 
sind, die erforderlichen Vorarbeiten seitens der in Frage 
kommenden Behörde, der Elbstrom-Bauverwaltung in Mag­
deburg, in Angriff genommen worden. —

Wettbewerbe.
ln einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent­

würfen für den Um- oder Neubau des Verwaltungsgebäudes 
der Ortskrankenkasse Leipzig, zu dem 8 Bewerber aufgefor­
dert waren, gingen 11 Entwürfe ein, unter ihnen 6 Entwürfe 
für einen Umbau und 5 Entwürfe für einen Neubau. Den
I. Preis erhielten Neubau-Entwürfe des Architekten Otto 
D r o g e  in Leipzig; den II. Preis erhielten ein Entwurf für 
einen Neubau und ein Entwurf für einen Umbau von Oskar 
S c h a d e  unter Mitarbeit von Max V o i g t  in Leipzig. —

Beteiligung von Auslands-Deutschen an deutschen Wett­
bewerben. Von einem vielfach bewährten deutschen Bau­
künstler aus Böhmen erhielten wir eine Zuschrift, in der 
mit Recht bedauert wird, daß in der Ausschreibung zur Er­
langung eines Bebauungsplanes für Breslau die deutschen 
Baukünstler der benachbarten Tschechoslowakei nicht auch 
zum Wettbewerb eingeladen wurden. Der Einsender schreibt 
das der „vollständigen, trotz der Nachbarschaft garnicht 
verwunderlichen Unkenntnis“ der Verhältnisse zu. Wir 
wünschen mit ihm, daß seiner nach Breslau gerichteten 
Bitte, die Worte der Bedingungen: „in seinen früheren 
Grenzen“ auch auf die Deutschösterreicher beziehen zu las­
sen, ein Erfolg nicht versagt bleibe, umso mehr nicht, als 
das ja keine unstatthafte Aenderung einer einmal veröf­
fentlichten Ausschreibung, namentlich unter den heutigen 
politischen Verhältnissen bilden würde. Einer ähnlichen 
Bitte ist beim Wettbewerb um das Dresdener Hygiene-Mu­
seum entsprochen worden. Auch die Tiroler im Norden 
und Süden dieses Landes werden ja meist vergessen und 
doch sitzen hier einige Bewerber, die bei solchen W ettbe­
werben aus nationalen Gründen nicht ausgeschlossen sein 
sollten. Es sollte fernerhin nicht mehr Vorkommen, daß die 
vom alten Oesterreich abgetrennten Deutschen stets über­
sehen werden, wenn es gilt, alle deutschen Fachleute an 
der Lösung einer die gesamte deutsche Architektenschaft 
ohne Unterschied von Wohnsitz und Staatszugehörigkeit 
interessierenden Aufgabe teilnehmen zu lassen. Es ließe 
sich das doch in so einfacher Weise erreichen, wenn die 
ausschreibende Stelle keine Staatsgrenzen nennte, sondern 
sich so faßte, daß sie sich an alle deutschen Architekten 
im alten Reich und in der alten österreichischen Monarchie 
wendete. Es wäre gerade jetzt doppelt nötig, in allen gei­
stigen, kulturellen und künstlerischen Dingen und Fragen 
die versprengten Deutschen zusammen zu halten, denn diese 
brauchen mehr als je einen Rückhalt, wenn er vielleicht 
manchmal noch so problemartig erscheinen will. A l s o  
D e u t s c h e  o h n e  p o l i t i s c h e  E i n s c h r ä n k u n g .  —

Chronik.
Eine A rt Via Appia in München p lant T heodor F i s c h e r  d a ­

selbst durch die A u s g e s t a l t u  n  g  . d e r L e o p o l d - S t r a ß e  
nördlich des Sieges-Tores in einer Länge v on  etw a 700 m von  d ie­
sem T or ab zu einer D e n k m a l s t r a ß e .  D er als F o rtse tzung  
d er m onum entalen L udw igs-Straße nach Schw abing verlaufende 
Straßenzug h a t den C harak ter einer alten  A llee-S traße m it g ro­
ßen, breitkronigen Bäum en. U nter diesen Bäum en, zw ischen F a h r­
straße und F ußgängersteigen, sollen nach dem  G edanken Fischers 
in regelm äßigen A bständen D enksteine au fgeste llt w erden, durch  
die das G edächtnis an einzelne tapfere  R egim enter oder an  H el­
den, die sich im K rieg  ausgezeichnet haben, w ach gehalten  w er­
den soll. Die Steine sollen nicht u n te r  ein einheitliches Schema 
gezw ängt w erden, sondern durch H eranziehung zahlreicher K ü n st­
ler zu freiem W ettbew erb  eine individuelle G estaltung  erhalten . 
Es is t daran  gedach t, daß  die D enksteine durch V ereine, K ö rp er­
schaften oder auch P riv a te  nach  und  nach  g es tif te t w erden, sodaß 
die ganze Anlage sich m it verhältn ism äßig  geringen K osten du rch ­
führen lassen w ürde. —

In h a lt: G edanken  über F riedhofs - G esta ltung . (Schluß.) — 
V erm ischtes. — W ettbew erbe . — C hronik. —
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